
Tiere
Polizei hilft
Entenfamilie
Tübingen. Einer in einemWohnge-
biet verirrten Entenfamilie ist am
Donnerstagnachmittag eine Poli-
zeistreife zu Hilfe geeilt. Nach-
dem Passanten kurz nach 15 Uhr
eine Entenmama mit ihren fünf
Küken in der Friedrich-Dan-
nenmann-Straße gesichtet hat-
ten, kümmerten sich die Beam-
ten um die Tiere und sammelten
diese vorsichtig mit einemKarton
ein. Danach ging es zurück in die
nahegelegene Ammer, wo die En-
tenfamilie auf dem Wasser ihren
Feiertagsausflug fortsetzte.

Abgedrängt
und
beschimpft

Tübingen. Angekündigt war nur
eine Demo gegenüber dem Kino
Museum, doch dannwurde es un-
versehens zu einer Blockade vor
der Eingangstür des Gebäudes.
Etwa 200 Personen verhinderten
am 18. Februar, dass Tübinger Bür-
gerinnen und Bürger das traditio-
nelle TAGBLATT-Podium vor der
Bundestagswahl besuchen konn-
ten. Viele politisch Interessierte
ärgerten sich über die Aktion, die
mit der Teilnahme eines AfD-Kan-
didaten begründet wurde.

Für die folgenreiche Blockade
interessierte sich auch die Tübin-
ger Staatsanwaltschaft. In ihrem
Auftrag ermittelt inzwischen die
Polizei wegen des Verdachts auf
Nötigung gegen Unbekannt. Be-
gründet wurde das Vorgehen un-
ter anderemmit Aussagen von Be-
suchern und Fotos imTAGBLATT.
Einige der vom TAGBLATT be-
fragten Besucher wurden als Zeu-
gen eingeladen. Nach Auskunft
der Staatsanwaltschaft gibt es
noch keine Ergebnisse.

Zu der Blockade war es im An-
schluss an die von einem „Bündnis
gemeinsam und solidarisch gegen
Rechts – Reutlingen und Tübin-
gen“ angemeldete Demonstrati-
on südlich der Straße Am Stadt-
graben gekommen. Auf der Demo
wurde gegen die AfD protestiert
und dagegen, dass ein AfD-Kan-
didat auf dem Podium der Tages-
zeitung sprechen durfte. Mit Ende
der Veranstaltung stürmten dann
etwa 200 Demonstranten vorwie-
gend aus der linken Szene über die
Straße und sammelten sich vor
dem Museum. Mit Drohungen
und auch körperlichem Einsatz
hätten sie verhindert, so die Ein-
schätzung der Staatsanwaltschaft,
dass die Besucher zum Eingang
des Gebäudes gelangten. Heiko
Kächele, Leiter des Tübinger Po-
lizeireviers, stellte nach der Ver-
anstaltung fest: „In dem Pulk gab
es Gewaltbereite, die Menschen
Angst gemacht haben.“

Bis zu drei Jahren Haft
Dies könnte, so der Verdacht der
Staatsanwälte, den Tatbestand der
Nötigung erfüllen. Nötigung wird
mit bis zu drei Jahren Haft oder
einer Geldstrafe geahndet. Lukas
Bleier, Sprecher der Staatsanwalt-
schaft, betonte, dass die Organisa-
toren, die die Demo seinerzeit an-
gemeldet hatten, derzeit nicht als
Beschuldigte erfasst seien. Noch
sei nicht klar, wie es nach der kor-
rekt angemeldeten Demo zu dem
Sturm auf das Museum kommen
konnte.Wer dafür verantwortlich
ist und was man einzelnen De-
monstranten zurechnen kann, ist
aktuell Gegenstand der polizeili-
chen Ermittlungen.

Wegen der Blockade konnten
nur wenige Zuschauer das Podi-
um live im Saal verfolgen. Die Po-
lizei, die mit vergleichsweise we-
nig Kräften vor Ort war, konnte
die Demonstranten nicht an der
Blockade hindern. Die Veranstal-
tung wurde aber live über das In-
ternet übertragen. Ulrich Janßen

BlockadeDie Polizei
ermittelt wegen Nötigung
bei der Blockade des
TAGBLATT-Podiums vor
der Bundestagswahl.

Kreide, Griffel, Tinte
Unterjesingen. Am Sonntag, 1.
Juni, beginnt im Keltermuseum
in Unterjesingen, Kirchhalde 10
um 14 Uhr die Ausstellung „Krei-
de, Griffel, Tinte – Unterjesinger
Schulgeschichte(n)“. Mit ihr sol-
len Erinnerungen aus der Schul-
zeit wach werden anhand von al-
ten Fotos und Schulinventar. Mit
Keltercafé und Weinstand.

Tübingen. Wie tragen Plattformen
Sorge dafür, dass Gerüchte und
Falschmeldungen eingedämmt
werden?Die Jury desHans Bausch
Mediapreises des SWR zeichnet
erstmals zwei Arbeiten aus: Re-
gina Cazzamatta erhält für ihre
Studie „Die inhaltliche Homo-
genisierung des Fact-Checkings
durch Plattformpartnerschaften:
Ein Vergleich zwischen acht Län-
dern“ den Hauptpreis. Den Son-
derpreis erhält Jeanette Kollien
für ihre Studie „Digitale Nach-
haltigkeit als Leitmotiv für Kom-
munikationsplattformen“.

Cazzamatta untersucht empi-
risch die zunehmende Beobach-
tung von Online-Gerüchten in
sozialen Medien durch Fakten-
check-Organisationen in insge-
samt acht Ländern Europas und
Lateinamerikas. Sie analysiert,

inwieweit sich Faktenchecks
stärker auf Gerüchte in sozia-
len Netzwerken oder auf Aussa-
gen öffentlicher Personen kon-
zentrieren.

Faktenchecks in SozialenMedien
Ihre Forschung zeigt, dass bis zu
95 Prozent der Faktenchecks so-
ziale Medien betreffen. Cazza-
matta ist seit 2022 wissenschaft-
liche Mitarbeiterin an der Uni-
versität Erfurt im Seminar für
Medien und Kommunikations-
wissenschaft und leitet dort das
DFG-Projekt „Desinformations-
kontext und das Entstehen von
Fact-Checking-Organisationen in
Europa und Lateinamerika“.

Jeanette Kollien setzt sich in
ihrer Studie mit den SozialenMe-
dien und mit Nachhaltigkeitskri-
terien wie Energie- und Ressour-

cenverbrauch, Datenschutz, frei-
er Software, Gemeinwohlorien-
tierung und Unabhängigkeit von
Werbung auseinander.

Informationelle Nachhaltigkeit
Sie entwickelt ein Modell der in-
formationellen Nachhaltigkeit di-
gitaler Kommunikationsplattfor-

men und überprüft es durch In-
terviews mit acht Experten.

Verliehen wurden die Prei-
se kürzlich in der Alten Aula
in Tübingen. Die gemeinnützi-
ge Stiftung Hans Bausch Media-
preis des SWR dient der För-
derung von Wissenschaft, For-
schung und Innovation im Me-
dienbereich.

SWR undMedienwissenschaften
Dies wird durch die Verleihung
des gleichnamigen Mediaprei-
ses in Höhe von 5000 Euro ver-
wirklicht, der einmal jährlich für
eine wissenschaftliche Arbeit im
deutschsprachigen Raum verlie-
hen wird. Bei der Verleihung des
Preises kooperiert der SWR eng
mit dem Institut für Medienwis-
senschaft der Universität Tübin-
gen. ST

Forschung zu Faktencheck in SozialenMedien
Medien-Forschung Der Hans Bausch Mediapreis 2025 ging in Tübingen an Regina Cazzamatta und Jeanette Kollien.

Warum ist das eine Bild
„Kunst“ und wird in
einem bedeutenden
Museum gezeigt,

und das andere ist „nur“ ein Bild,
das im Klassenzimmer an der
Schnur hängt? Das war das The-
ma, über das Prof. Annette Ge-
rok-Reiter und ihre Mitarbeite-
rin Sabrina Kremling in der letz-
ten Vorlesung der aktuellen Kin-
der-Uni-Reihe nachdachten. Etwa
120 Kinder und Eltern waren dazu
amDienstag in den Kupferbau ge-
kommen.

Vor der großen Frage nach der
Kunst stand im Hörsaal die Fra-
ge, warum Menschen überhaupt
Bilder malen. Gerok-Reiter und
Kremling zeigten eine Male-
rei, die vor ungefähr 50.000 Jah-
ren in einer Höhle in Indonesien
entstand und einWarzenschwein
darstellte. Es war nicht selbst-
verständlich, dass Menschen
in der Steinzeit Bilder malten.
Schließlich hätten sie in der Zeit
auch Nahrung besorgen können,
Schweine jagen oder Fische fan-
gen. Warum nahmen sie sich Zeit
fürMalerei? Offenbar war dasMa-
len so wichtig, dass sie dafür aufs
Jagen verzichteten. Das Schwein
hatte für die Maler (und die Mit-
glieder ihrer Sippe) also eine gro-
ße Bedeutung.

Warumdie Kindermalen
Auch die Kinder im Hörsaal hat-
ten schon viele Bilder gemalt. Ge-
rok-Reiter und Kremling fragten
sie, warum. Und bekamen viele
Antworten: Aus Langeweile, weil
sie Lust auf etwas Schönes hat-
ten, weil sie traurig oder glück-
lich waren, etwas zum Geburts-
tag mitbringen wollten oder weil
die Kunstlehrerin es sagte.

Echte Künstler malen ihre
Bilder natürlich nicht, weil die
Kunstlehrerin es sagt. Für sie ist
das Malen eine Möglichkeit, sich
und ihr Verhältnis zu den Dingen
und zu den Menschen um sie he-
rum zu verstehen und auszudrü-
cken. Sie wollen nicht einfach nur
einen Baum in einemGartenmög-

lichst genau nachzeichnen, son-
dern es geht ihnen um das Beson-
dere an diesem Baum, sie wollen
zeigen, was der Baum für sie be-
deutet, wie sie ihn sehen, welche
Gefühle er auslöst. Vielleicht fin-
den sie, dass er sehr stark leuch-
tet, weil die Sonne hineinscheint,
oder dass er einen besonders
schönen Schatten wirft.

„Künstler überlegen genau,
welche Farben sie benutzen“,
sagte Gerok-Reiter. Gelb? Grün?
Oder Rot? „Es gibt auch Künstler,
die malen die Blätter sogar blau,
weil es ihrem Gefühl von dem
Baum entspricht, weil er ihnen
vielleicht kühl vorkommt.“ Ma-
ler überlegten auch, ob sie Was-
serfarben oder Filzstifte, Pastell-
oder Ölkreiden nehmen. Vor al-
lemmachten sie sich viele Gedan-
ken, wie sie den Baum darstellen.
Sie wollen, dass auch die Be-

trachter des Bildes sich Gedan-
ken machen, was der Baum be-
deutet, dass sie spüren, was er zu
sagen hat.

Leider kann man nicht genau
erklären, was Kunst ist. Gerok-
Reiter las eine sehr komplizier-
te Formel aus einemWörterbuch
vor. Danach ist Kunst „dieWider-
spiegelung der mannigfaltigen
Beziehungen des Menschen zu
seiner Umwelt durch die schöp-

ferische Gestaltung von Dingen
und Vorgängen der Wirklichkeit
mithilfe sinnlich wahrnehmbarer
Mittel und die dadurch geschaf-
fenen Werke, besonders in Ma-
lerei, Bildhauerei, Dichtung und
Musik“.

Die Farben schmecken
Die Formel bedeutet, erklärte
die Germanistin, dass Kunst im-
mer mit der Beziehung des Ma-
lers zu seiner Umgebung zu tun
hat, also beim Baum etwamit dem
besonderen Eindruck des Malers
von Baum und Garten. Dieser Ein-
druck kann sehr unterschiedlich
(„mannigfaltig“) sein.Wichtig ist,
dass Kunstwerke „schöpferisch
gestaltet“ werden. Die Künstler
klecksen nicht schnell was aufs
Papier, sondern arbeiten sorgfäl-
tig, denken über die Wirkung ih-
res Bildes nach. Das Besondere an

Kunst ist auch, dass sie nicht nur
den Verstand, sondern die Sin-
ne anspricht, speziell das Sehen.
Manchmal, meinte Gerok-Reiter,
habe man sogar den Eindruck,
„Farben zu schmecken“.

Ein Beispiel für ein großes
Kunstwerk ist die „Sternennacht“
von Vincent van Gogh. Die Kinder
erkannten sofort, dass van Gogh
in dem berühmten Bild einen
Nachthimmel zeigt, aber einen
sehr mächtigen, bewegten Nacht-
himmel, mit Mond und riesigen
Sternen, die wie Strudel ausse-
hen und amHimmel herumtoben.
Im Bild gibt es viele verschiede-
ne Blautöne, vieles ist sehr hell,
vieles aber auch dunkel. Die gro-
ße Pflanze vorn im Bild wirkt
ein bisschen unheimlich, auch
das stille Dorf, in dem die Men-
schen ihre Häuser gebaut haben,
mit dem spitzen Kirchturm in der
Mitte, sieht nicht nur schnuckelig
aus, sondern auch ein wenig un-
heimlich, weil es so viel kleiner
ist als der wilde Himmel darüber.

Nichts Hübschesmalen
Klar ist, dass van Gogh nicht ein-
fach etwas Hübsches malen woll-
te. Er war damals Patient in ei-
ner Nervenheilanstalt und wollte
seinen ganz besonderen Eindruck
von Himmel und Erde ausdrü-
cken. „Wenn ihr euch jetzt fragt“,
meinte Gerok-Reiter zu den Kin-
dern, „was ist eigentlich ein Him-
mel? Dann sind wir beim Sinn
von Kunst angekommen.“ Kunst
bedeute nämlich, Fragen zu stel-
len: „Schützt mich der Himmel?
Bedroht er mich? Und wie ord-
nen wir unser menschliches Le-
ben, das kleine Dorf, in den gro-
ßen Kosmos ein?“

Nach der Vorlesung wurde
gefragt, ob auch Kinder schon
richtige Kunst machen könnten.
Im Prinzip schon, meinte Gerok-
Reiter und ermunterte die Kin-
der, es mal zu probieren und
ein Bild an ihren Forschungs-
bereich zu schicken: „Es kann
sein, dass auch euer Bild rich-
tige Kunst ist.“

Was ist Kunst?
Kinder-Uni In der Vorlesung von Prof. Annette Gerok-Reiter und ihrer Mitarbeiterin Sabrina Kremling ging es diese
Woche um eine große und ebenso alte Frage. Von Ulrich Janßen

Prof. Annette Gerok-Reiter (links) ist Sprecherin des Sonderforschungsbereichs „Andere Ästhetik“. Ge-
meinsammit Sabrina Kremling sprach sie in der Kinder-Uni über Kunst. Foto: Ulrich Janßen

Wie ordnenwir
unser menschli-

ches Leben, das
kleine Dorf, in den
großen Kosmos ein?
Prof. Annette Gerok-Reiter

Berichtigung
Derzeit nicht beimTierschutzverein
ist Albrecht Wengert. Das stand
versehentlich in unserem Beitrag
über den Schwan Knut am gestri-
gen Freitag.

Kreis gründet Akademie
Kreis Tübingen. Mit finanzieller
Unterstützung des Landes grün-
det der Kreis Tübingen eine
Akademie. Diese Einrich-
tung soll Strukturen und
Konzepte fortführen,
die im Rahmen der
2027 auslaufenden
Plenum-Förderung
(ebenfalls vom
Land) entstan-
den sind. Das be-
schloss der Kreis-
tag am Mittwoch
dieser Woche ein-
stimmig. Die Akademie,
deren Namen der Kreistag
erst noch festlegen muss, wird

ein neues Sachgebiet der Land-
ratsamtsabteilung für Landwirt-
schaft. Diese Abteilung soll vor

allem die Vermarktung re-
gionaler Produkte un-

terstützen. Noch in
diesem Jahr könn-
te die Akademie
laut Landrat Joa-
chim Walter ei-
nen Regional-
markt als Auf-
taktveranstal-
tung organisieren.

Das Land hat dafür
49.000 Euro Förderung

zugesagt. gor /Foto: Focke
Strangmann/dpa

Gasspürer unterwegs
Tübingen. Gasspürer prüfen der-
zeit das Erdgasnetz der Stadtwer-
ke Tübingen (SWT). Dazu bit-
ten die Stadtwerke die Hausbe-
sitzer um Unterstützung bei den
Kontrollgängen. Der Gasspürer
der SWT trägt bei seinen Prüf-
gängen Dienstkleidung der SWT
und kann sich jederzeit auch mit
einem Dienstausweis ausweisen.
Erdgashausanschlussleitungen
verlaufen üblicherweise von der
Gashauptleitung in der Straße un-
ter der Erdoberfläche zu den Ge-
bäuden. Gasspürer sind berech-
tigt, Grundstücke unangekündigt
und ohne vorherige Anmeldung
zu betreten, um dem Verlauf der

Gasleitungmit demMessgerät fol-
gen zu können. Das ist logistisch
auch nicht andersmöglich. Grund-
stücksbesitzer und Gebäudebe-
wohner können deshalb die Arbeit
der Stadtwerke Tübingen unter-
stützen und beschleunigen, indem
sie demGasspürer den Zutritt zum
Grundstück oder Haus nicht ver-
wehren und ihm damit auch im ei-
genen Interesse seine sicherheits-
relevante Arbeit erleichtern. Gas-
pürer laufen 479 Kilometer Gaslei-
tungen ab.Wenn die Person damit
fertig ist, fängt sie wieder von vor-
ne an. Sie misst, ob irgendwo Erd-
gas austritt und dort eine Schad-
stelle zu vermuten ist.

Regina Cazzamatta (links), Jeanette Kollien.
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